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DPetrus Canısıus 1n seıner Zeılt

Am Nachmiuittag des A Dezember 1597 ne1gte sıch 1n Friıbourg ın der Schweiz
das iırdische Leben des Petrus Canısıus seinem Ende Den Bürgermeıster hatte
GT och ermahnen können, dafür SOTSCHIL, da{ß dıe Bewohner der Stadt 1mM rech-
ten Glauben verharren, U1nl schliefßlich eıne letzte Bıtte auszusprechen: Ich
begehre, aufgelöst werden un mi1t Christus se1ın Die Aufforderung
dıe Obrigkeıt, sıch dafür einzusetzen, da der wahre Glaube 1im (Gemelunwesen
weıtergetragen werde, SOWI1e die Bıtte für sıch selbst, Christus 11UI1 für eW1g gehö-
14  = dürfen, umreı1ißen TAN/AT: nıcht seın Leben, können aber als enn-
zeichnend für seın Arbeıten und persönliches Empfinden gelten. Vieltach W O-

ben mi1t den beharrenden un den weıtertreibenden Kräftften des Jahrhunderts
W ar se1ın Leben selbst einer bestimmenden politischen un geistlichen Kraft 1ın

Miıtteleuropa geworden.

Leben

Geboren Maı 1521 1n Nımwegen, wuchs DPetrus ın eıner großbürgerlichen
Famiıulie autf 1)a se1ın Vater die Stadtpolitiık eıtete; erhielt se1ın Sohn WG truüuh
Einblicke 1n den Umgang auf dem politischen Parkett un: sammelte Menschen-
kenntnıs. Er studierte Theologie 1in öln SOWI1eE eın Jahr lang Kirchenrecht 1n 1 6-
WC  - Nach dem Eintrıitt 1n dıe Gesellschaft Jesu 1543 wıdmete sıch Ignatıus VO

Loyola 1n Rom dem Ovı1zen. 1546 1m Todesjahr Luthers empfing Canısıus
dıe Priesterweıhe. Nachdem IN Jahr lang 1in ess1ina dortigen Kolleg der
Gesellschaft Jesu als Lehrer gewirkt hatte, wurde GT VO Ignatıus 1mM September
549 den fejerlichen Gelübden zugelassen und, versehen mI1t dem päpstlichen
egen, 1n dıe 1SS10N ach Deutschland gesandt. Im Oktober desselben Jahres C1-

warh Canısıus 1n Bologna den Doktorgrad 1n Theologıe.
Unmiuittelbar ach seiınem FEintretten 1ın Deutschland begab sıch Canısıus sofort
die vorderste Front Er kam und W arlr kompetent. SO eıtete die Universıität

VO Ingolstadt VO 1550 bıs 1552 un bekleidete das Rektorsamt der Universıität
Wıen VO 15572 bıs 1554 Als GrSTET Provinzıal der Oberdeutschen Ordensprovınz,
die sıch bıs 1562 VO Elsafß ber Suddeutschland un: Osterreich bıs ach Polen
erstreckte, yab VO 1556 bıs 1569 der jesuıtischen Arbeıt 1ın diesem Raum ıhre

riäumliche un geistliche Struktur. An 15 Kollegsgründungen wirkte mıt,
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darunter denen VO Wıen, Prag, Ingolstadt, München, Irnava,; Innsbruck, Dil-
liıngen, Würzburg, Hall 1n Tirol und Fribourg. SO errichtete ST Zanz 1M Sınn der
Fxerzitien eıne „COmposı1t10 IOCci. UTn den Menschen heltfen, (sottes Wıllen
suchen.

In Augsburg VO 1559 bıs 1566 un 1n Innsbruck VO AT bıs 1577) vornehm-
ıch als Seelsorger und Schrittsteller tätıg, wurde seıne pastorale Tätıgkeit haufıg
durch politisch brisante Aufträge nıcht zuletzt des Papstes unterbrochen. Seine
Gutachten ZUT Reform der Kırche und Z Autbau des Collegıum Germanıcum
Al Rom tanden Gehör. Anwesend W AaTr aut dem Konzıil VO Trient, aut Reichs-
und Landtagen ebenso WwW1e€e bei Religionsgesprächen. Die Tausende VO Kılome-
teRN; dıe me1lst Fu{( vyewandert W dl, dienten nıcht der Bildungsreise, sondern
dem Autbau kırchlicher Strukturen und der Staärkung der Gläubigen. Die Zahl
der erhaltenen Briete überste1igt dıe Zahl 400 Durchgehend charakterisierte se1ın
Leben aber der n1ıe abgerissene un n1ıe abreifßende Kontakt mıt den Menschen
des „gläubigen Volkes“, denen 1ın dıe Häuser un Hüuütten, die Hospitäaler un:
Gefängnisse nachging.

Parallelgeschehen
Die Entdeckungen und Vertiefungen, dıe Vereinheitlichungen un Zersplitterun-
SCI des Jahrhunderts pragten das Leben des Canısıus. In seiınem Geburtsjahr
begann Luther mıiıt der Bıbelübersetzung auf der Wartburg und „entdeckte“ Inıgo
de Loyola auf dem Krankenbett 1ın Loyola die Grundlinien der spater SCHALLTL-
ten Exerzıtien. uch sandte 1521 Papst Leo zwolt Franzıskaner ach Mexıko
dUS5, eıner CEHNELHECItEIN. reineren Kırche 1n der „Neuen Welt“ Gestalt geben.
Di1e Kirchenretorm blieb auf der Tagesordnung dieses Jahrhunderts. 1527 starh
Machiavelli, dessen A  „FUurst un: “DISCcOrst” die Debatte darüber HG  = belebten, ob
Politik moralısch seın musse oder als eın selbständiger Bereich menschlicher Ar
1vıtät gelten habe, 1ın dem Moral,; sıttliches TIun un Eerst recht dıe kırchliche
Weıisung nıchts verloren hätten. WEe1 Jahre spater EtZtFeN auft Inıtıatıve Guillaume
Budes verstärkt dıe Studien der klassıschen Sprachen ein. 535 wurden
Heinrich 111 1n London Thomas Morus un John Fischer ıhrer Ireue
Christus, Kirche un Papst enthauptet. Canısıus Zzählte Jahre

Im Jahr 1536, iın dem Johannes Calvin seıne „Institutio Religi0n1s Christianae“
veröffentlichte, begann Canısıus eın Theologiestudium, dem nıcht mehr die Sen-
tenzen des Petrus Lombarduss, sondern die umfassendere, schärter tragende und
oründlicher antwortende Summa theolog1ae des IThomas V.© Aquın als Leitfaden
diente. 1555 schlossen die Konfessionsparteien den Augsburger Religionsfrieden,

dem S  Jjene Fürstengeneratıon testhielt, die, zwischen 1576 un 1535 geboren, die
Schrecken der Konftessionskämpfe AaUS eıgener Anschauung kennengelernt hatte
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un: S1C sıch nıcht zurückwünschte. Canısıus selbst gehörte dieser Generatiıon VO

Politikern, Landesherren un oft auch Kırchenoberhaäuptern A die 1m zentraleu-
ropäischen Bereich während der 7zweıten Hältfte des Jahrhunderts beruhigende
Wırkung ausuübten. 555 veröftfentlichte seıne „5Summa doctrinae christianae“,

1MmM selben Jahre übrıigens, als Nostradamus se1ıne astrologischen Prophezeiungen
drucken 1e16

Der Sıeg der Flotte der Heılıgen Lıga Venedig, Spanıen un: der apst
Oktober 1571 be1 Lepanto ber die osmanısche Seemacht, das Massaker den

Hugenotten 1n der „Bartholomäusnacht“ des A August 1572 aber auch die Aus-
sendung der spanıschen Armada England 1mM Sommer 1588 mMI1t ıhrem(
Lergang August zeıgten Jeweıls katholische Herrscher, dıe ıhres Jlau-
bens willen aut Waftenanwendung nıcht verzichten dürten glaubten.

Stellungnahmen des Canısıus

Canısıus bezog gegenüber den Entwicklungen 1n Wirtschaft un Staat, 1in Welt-
m1ssıon und Kommunikatıon eiıne Je estimmte Stellung. Der Autbau geschütz-
LCerX, einheitlicher werdender Wıirtschaftsräume un die Förderung der eigenen i
dustrie hießen die Mıttel, dıe nıcht ZAELST dem Wohl der Bewohner oder der Bur-
SCI, sondern der Stiärke des Staates yalten. Die Inıtiatıve der Büurger sollte Z

Weiterentwicklung VO echnıken un: ZAHT: Gründung VO Fabriken geweckt WGI=

den Der spater Merkantıiliısmus, b7zw. Kameralismus für Deutsch-
land, bahnte sıch

Gegen alle Nationalısıerungen un beginnenden Abschottungen stärkte Canı-
S1US die Einheit MIt Rom ; der Gedanke eiıne deutsche Nationalkirche Ühnlich
dem Gallikanısmus 1St ıhm voöllıg tremd „Sub Papa und »”  108 Papa” arbeıten,
W al ıhm Ausdruck der Bındung Chriıstus selbst. Wohl beschränkte Canısıus
dabe]l se1ın Wıirken aut die der römiıschen Kırche treugebliebenen Räume und
stärkte deren UÜberleben 1m Glauben, da{ß Wıirtschafts- un: Glaubensraum
sammentallen konnten. Weiterhin FrAat GT den Müßiggang und eıne sıch VOLIL

allem 1n den Stidten breitmachende Versorgungsmentalıtät So geißelte I: iın
eıner Ansprache Neujahrstag 1585 1n Fribourg diejenıgen Freiburger, die auf
ıhre Pensionskassenansprüche hın 1n den Tag hiınein lebten un ıhre Kınder eın
ehrbares Handwerk lernen ließen?.

Di1e Zunahme der Bevölkerung, die unübersichtlich werdenden wirtschaftli-
chen, kulturellen un! polıtıschen Beziehungen un!: dıe vermehrten Antorderun-
gCmHh dıe Leistungstähigkeıit der polıtischen Gemeinschaft beschleunigten die
Entwicklung hın Zentralisierung, Monopolisierung un: ımmer vollständıgerer
Ausstattung der Staatsgewalt. Gegenüber der Aufspaltung der e1INsSt einen hrı1-
stenheit 1n mehrere Konfessionen zeichneten sıch TEe1 „Politiken“ für den Staat
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Ab, der der Devıse E1n Glaube, eın Reıch, eın Herrscher“ angetreten W  -

Die Exilierung oder der CIZWUNSCHNC Glaubenswechsel der kontessionellen
Mınderheıt; dıe Absenkung der vielen Glaubensinhalte aut eın Nıveau, das
sämtliche Gläubigen teilen konnten; das Jahrhundert wırd VO „natürlıcher
Religion“ sprechen oder sıch Z De1ismus bekennen: oder der Verzicht des
Staates auf elıne kontessionelle und auch relig1öse Rechtfertigung und Grundle-
SUNg, ındem sıch 1m Schafften VO  — Sıcherheit un Wohltahrt die Rechtfertigung
selner selbst besorgen würde.

Canısıus 1St eın eindeutiger un!: beharrlıiıcher Vertechter des ersten eDEeS Den
dritten Weg hätte vielleicht immer och VOT dem zweıten bevorzugt, sehr
oing CS ıhm die WYahrheit. Die unverkürzte Wahrheıit, Jesus Chrıistus, iSst
verkündıgen un leben Yst des Lebens wiıllen kam CS ıhm sodann aut dıe
Glaubenseinheit Die Wahrheit 1St Zıel, die Einheit Mıttel. Wıe Calvın bejahte
Canısıus dıie Unerläfßlichkeit elınes soz1alen Klimas, das verade den „Schwäche-
ren  CC Glaubensunterstützung bıeten konnte. Wiährend viele Zeıtgenossen diese e
radezu ungeheuerliche Eröffnung eıner Wahlmöglichkeıit 1mM intımsten und
grundlegendsten Bereich menschlichen Lebens, also die W.ahl des Glaubens, och
Sal nıcht richtig Z Kenntnıiısz hatten, hıelt Canısıus CS für verant-

wortbar, Ja geboten, diese Offnung wıeder schließen. Seine Gründe? Sıch
selbst gegenüber mehreren Glaubensangeboten fre1 entscheiden können, hatte
für (Clanısıus Z E1  a Gleichgültigkeıit gyegenüber dem Glauben überhaupt geführt un
die Getahr des Atheismus entstehen lassen“*.

Dann me1ıinte Canısıus erkannt haben, da{ß dıe Wahlmöglichkeit zwıschen
den Konfessionen 1n aller Regel eıne Vertiefung iınnerhal der einen Kontession
eher behindert als gefördert hatte. uch hıelt die me1listen Menschen für schnell
überfordert, 1m 5og glaubensteindlicher Stroömungen dem Glauben dıe TIreue be-
wahren oder ıhn subtıilen Unterscheidungsmerkmalen erkennen können.
Eın bergendes, stützendes Klıma W AT ebenso schaffen W1e€ klare Unterschei-
dungsmerkmale unersetzlich lieben. Canısıus AT tolgerichtig AaUS selıner Sıcht
für den Bücherindex und 1mM Nofttall für das Verbrennen VO Büchern der lau-
bensabweichler eın

Dıi1e Schliefßung der Wıahltreiheit würde CS darüber hınaus auch erleichtern, dıe
Menschen ber die NECUC un: vertiefte Beschäftigung mı1t der MCa relıg10°, dem
wahren Glauben, auch ıhre „antıqua relig10“ H6  , entdecken lassen. Insotern
spıielte für Canısıus, modern ausgedrückt, auch die Identitätsfrage eıne Rolle Die

Konftessionen würden seıner Ansıcht ach die Menschen VO einem iımmer
och truchtbar machenden Wurzelboden entternen. Der Zusammenhang der
Geschlechter und dıe Einheit des Abendlands 1n der vertikalen Lınıe stellten
Werte dar, derentwillen der Zugang der se1lIt alters her 1n diesen europa-
iıschen Breıten gelebten „rel1210* oftfen halten und anzıehender machen sSe1

Schliefßlich konnte Canısıus darauf verweısen, da{ß die protestantischen Landes-
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herren w1€ die kalyınıstische Politik eben dieselbe Schliefsung befürworte-
F  = Modern mı1t den Vokabeln „‚Difterenzierung” un „Partikularısierung“ A4US -

gedrückt, versuchte Canısıus den Prozefß der Zersplitterung abzuwehren, bejahte
aber dıe Partikularıität. och die auf kleinerem Terriıtorıum wiederhergestellte
Glaubenseinheıit W arlr für ıh BHDER der Begınn, 1n Radikalıtät dıe treıe Suche
ach den Wurzeln menschlichen Lebens und damıt nıcht blo{ß der abendländi-
schen Christianısierung T7A unternehmen. ILieser Gesichtspunkt der Radiıkalıtät
1ST ZU Verständnıis der Arbeit des Seelsorgers Canısıus unerläßlich.

Mıt dem europäischen Griuftft auft die aufßßsereuropäische Welt entwickelten sıch
auch eıne NECUC ewegung AGDE Bekehrung der Welt für Chrıistus und der Wunsch
ach eiıner der Urkirche wıeder angenäherten Glaubensgemeinschaftt. Canısıus
treute sıch zutiefst ber dıe Cu«c Christenheıt, die 1n der Neuen Welt entstand,
doch ral s1e für ıhn nıcht die Stelle Europas. Ihm lag CS völlıg fern, dieses E
FDa un: iınsbesondere die katholisch verbliebenen Länder des Reichs sıch selbst

überlassen un: 1in UÜbersee das eıl suchen. Was ıhn hıelt, W ar seıne Liebe
den Menschen, dıe 1mM Irrtum gefangengehalten wurden, den Schwachen 1mM

Sınn des 15 Kapitels des Römerbriefs, die 1NSs Schwanken un: Straucheln D
bracht worden

Mehr als die Sendung durch den Papst un: durch die Gesellschaft Jesu recht-
fertigte se1ın Ausharren jedoch dıe Haltung Jesu selbst, der nıcht das Weıte Av
sucht un CS nıcht auf eıne imponı1erende Zahl Bekehrter angelegt hatte, sondern
der „erfolglos“ ınmıtten der Juden gestorben W AaT. Die Deutschen, lıefSe sıch
Canısıus Sa CIl, siınd seıne „‚Juden“ Hıer hielt CT ach Jüngern Ausschau, jer. VeCI-

zehrte sıch Canısıus ma{ß auch der Urkirche den jetzıgen Zustand unı krıt1-
s1erte ıhn heftig, ohne Je anachronistisch eın Zurück dieser EersSten Kırche
fordern, vielmehr bejahte die reichskirchlichen Strukturen, sah iınnerhal dieser
Festlegungen aber Sal nıcht ausgeschöpfte Möglıichkeiten der Lebensreform. Nıe
stimmte 1ın die Klage ber eıne zugrundegegangene, liebgewordene Welt eın

Die Kommuniıkationsmittel? Zeıtungen, Schulen un Uniı1versıitäten
zeıgten Al w1e€ sehr dıe leicht zugängliche un begreitbare, merkbare un FEinheit
stiıttende Miıtteilung erwünscht Wa  : Wıssen bedurtfte W1€ och ın keinem rüheren
Jahrhundert der gezielten Vermittlung. Relıgion gehörte dazu,; jedenfalls insowelıt,
als Q1e den Gehorsam gegenüber den Obrigkeıiten lehrte. Dıie Trel Canısıus-Ka-
techısmen, Je für Kınder, Mittelschüler und Studenten‚ Aant  en auch, jedoch
nıcht blofß auf dieses Bedürtnis.

Menschliche Züge

Can gyehörte nıcht dem del d} Einstellungen der 1abendländischen Rıtter-
schaft mMI1t dem Kreuzzugsgedanken un der blinden Rücksichtslosigkeit-
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ber sıch selbst geCPDPaarl mı1t schwärmerischem Hang für tast unerreichbare Auftga-
ben mulfsten ıhm tremd bleiben. och W arlr GE auch eın Sprößling e1ines e1ınst
treıien und b  Jetzt gedemütigten Bauernstandes un hatte nıcht dessen Ressenti1-

teıl. Er ENTSTAMMTE auch nıcht der staatliıchen Funktionärselite MIt iıhrer
Befangenheit gegenüber polıtischer Macht Seiıne Herkunft A4US dem vermögenden
nıederländischen Burgertum, das sıch polıitisch verantwortlich für das (seme1ln-
ohl wulßSßte, verlieh ıhm eın hohes Ma{ Selbstand und Selbstbewulßtsein, das
ıh al nıcht aut den Gedanken kommen lıefß, VOT Könıgen buckeln; das 1ın
abme{ftbare Verantwortung stellte, überblickbare Arbeitstelder auszuwählen haltf
und bestandıg Zweck-Miıttel-Abwägungen verleıtete.

Wıe anders als be] Martın Luther hatte sıch die Vater-Sohn-Beziehung bel DPe-
LrUuSs Canısıus entwickelt. Wr wählten beıide Väter für iıhre Söhne estimmte Be-
rufsziele un Ausbildungspläne AaUsS; doch während artıns Vater skeptisch, ab-
schätzıg, Ja tast höhnisch-verspottend den Werdegang des Sohnes kommentierte,
begleitete Vater (CCanısıus seinen Sohn Petrus 1in resıgnıert-solıdarıscher We1se.
Vielleicht mochte 1m Weg sel1nes Sohnes dıe Erfüllung des Mutterwunsches,
der Kirche die Ireue halten un für STE einzutreten, erkannt und geachtet ha-
ben

Persönlichere Züge scheinen nur gelegentlich durch dıe überlieferten Lebens-
ZEUENISSE. Claude Jay 5} mahnte ıhn eiınma| uhe und Sammlung: Often-
siıchtlich LAa e1ıne Rastlosigkeit ftruüuh ZUTLaQC, eıne Umtriebigkeıt 1ım Dienst CGsottes
un seınes Reiches. Da{ß hingegen während der Novızı1atszeıt 1n öln VO DPe-
(er Faber ermahnt werden mußte, dıe Armenpflege ZUQgUNSLEN der Studien
einzudämmen AfSt eher den Eıter, der Anfangsphasen pragt, als eiınen lebenslan-
SCH Zug erkennen. Canısıus scheint eher ein ammler als eın Systematiker SCWE-
SC  = se1n, W 4S se1ıne orofßartıge Fähigkeit nıcht beeinträchtigte, schwierige Sach-
verhalte der Theologie W1€ der Polıitik auf den Punkt“ bringen können. Er
teılte das Bildungswissen seıner Zeıt, ıng ZU Beispiel 1n eiınem Brief davon AaUs,
da{ß die Bienenvölker durch eınen Könı1g regıert werden, samtlıche Bıenen eiınes
Stammes solidarısch zusammenwirken un: keine Freveltaten begehen VO der
Bıenenkönigin wulite CI, WwW1€ se1ıne Zeıtgenossen, ebensoweni1g W1€ VO Drohnen
und honıgraubenden Bıenen. Er lıebte Aphorismen und die knappen Sinnsprü-
che Seine Anlıegen verbarg AR vorzugsweılse hınter den Zıtaten der Heıilıgen
Schrift und der Kırchenvwäter. Nıchts soll den Auftritt der Wahrheit storen, schon
AI nıcht A6 selbst. och o1bt die Ansammlung der zıtlierten Texte e1ıne 11VCEI-

wechselbare Melodie hören, dıie be1 aller lıebevollen Zuwendung ımmer
ANSESTIFCENET und heraustordernd klıngt. Was die Katechismen betrifft, besche1-
nıgte iıhnen Burkhart Schneıder, da{f ıhr Mangel Unoriginalıtät yerade ıhre
Stäiärke SE£1

Eher versöhnend eingestellt, TB ZTe SE n1ıe Gegner anklägerisch mIı1t Namens-
HNCHNUNG zurecht, wulißte aber auch,; da{ß Streitgespräche mehr verwunden als hei-
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len und dıe Partejen sündıg werden lassen der Wahrheit un: der Liebe durch
dıe 1m Ötreıt me1st unvermeıdlichen Übertreibungen und der Gegenseıte zugefüg-
ten Brüskierungen. och W Aar nıcht zuletzt auch die Religionsgespräche
eingestellt, weıl S$1e den Eindruck erwecken konnten, da{ß sıch dıe Wahrheit ber
Jesus Christus und die Kırche durch Eıinıgung der Partei:en tinden 1e16 und da{fß
bleibende Unstimmigkeıit verstanden werden könnte, da{ß dıe Wahrheit be] ke1-
Ag der Parteıen se1l Abmachungen yalten ıhm als Spiegel menschlicher Verständi-
gungsbereıtschaft, aber nıcht unbedingt als Ausdruck VO (sottes Wılle un
Wahrheit. Die Glaubenswahrheit W ar nıcht Produkt menschlichen Verständnisses
und soz1alen Eınverständnisses, sondern Voraussetzung beider. Fuür Canısıus lebte
die Wahrheit 1ın der römisch-katholischen Kırche un:! bedurfte nıcht och eıner
Absprache un: Abgleichung MmMI1t den Vertretern anderer Kontessionen. Sıcherlich
sprach nıcht VO Rückkehr der „Verlorenen“ oder SAl Unterwerfung; der Sache
ach aber oing CS die Wiederannahme des rechten Glaubens. Der soz1ale und
politische Friede konnte für Canısıus nN1€e eın hohes Gut se1n, da seinetwil-
len Abstriche VO der Wahrheit FAn WOLLCN waren. Noch einmal modern
ausgedrückt: Canısıus hätte zumındest 1n diesen Wahrheitsiragen eıner Diskurs-
theorie nıcht das Wort geredet.

Sehen WIr och aut den oreise gewordenen Canısıus. Im Alter blieb nıcht
VO Beklemmungen, Ängsten und Skrupeln verschont. och scheıint ıhm ach
den Berichten csechr bald wıeder Irost durch das Gebet zute1l geworden se1n. In
seinem Verhältnis den Oberen bot eın Muster Gehorsam, auch WeNn ıhm
mancher bıitterer Verzicht abverlangt wurde.

Christliche Praägungen

Bemerkenswert Canısıus 1ST seın Zug ZUIT TIreue un Z Durchhalten. Es xab
Anderungen 1n seinen Posıtionen, doch berührten S1E nNn1e die tiefsten Glaubens-
überzeugungen, sondern HDE deren Ausfächerungen, un S1@€ selten: iıch-
tungsänderungen begründete und Lrug S1e MI1t starker Festigkeıt durch

Seıine yeistliche Haltung 1ST aut Christus ausgerichtet, 1ın eıner persönlıchen un
nıcht schablonenhaften Weıse; S1Ce 1St VO der Heılıgen Schrift un nıcht VO ande-
‚A Schriften her epragt, WwW1€e für viele Zeıtgenossen eLtwa dıe „Imitatıo hr1-
sStT1  C des Thomas VO Kempen W  — Sehr früuh dürtfte Canısıus die Erfahrung A S
macht haben, da{ß e1In aktives Leben e1nes festen, unerschütterlichen uhe- und
Mittelpunkts bedurfte, un da{fß, WeTr se1n Leben für seine Dauer ELW oder
jemandem festmacht, damıt mehr Beweglichkeit, Anpassungs- un: Feis
stungsfähıigkeit 1m taglıchen Getriebe besitzt. Eın Leben, das sıch zahlrei-
chen Orten abspielte, 1ın dem sıch mI1t vielen und verschiedenen Personen

beschäftigen und auseinanderzusetzen hatte, VO Kaıser ber den Herzog bıs
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hın den Landleuten, VO Greisen bıs hinunter Kındern, konnte eiıner Mıtte
nıcht entbehren, WECNN CS sıch nıcht verausgaben wollte un nıcht hohl werden
sollte. Diese Miıtte WAar nıcht eın letzter, VO nıemandem außer ıhm betretbarer
KRaum, sondern bıldete das Gespräch mi1t dem anwesenden Jesus Christus, ber
den die Welt 1n der Mıtte se1nes Lebens zugänglıch W AT.

Eın schärtfteres Proftil selner geistlichen Eınstellung lassen die re1l Gründe des
Canısıus erkennen, dıe dafür sprachen, eın Kartäuser werden. Wenn der Kar-
tauser Franziskus Pollien 1899 geschrieben hat „Wer ımmer sıch hat Gott nähern
wollen, hat sıch VO den Menschen entfernt, weıl die Menschen VO Gott tern
sınd“, SeiIzite Canısıus das „Gott iın allen Dıngen un! besonders den Menschen
tfinden“ dagegen. Und WenNn Pollien die Einsamkeit als das Miıttel gepriesen hat,
das den Menschen (Gsott befreie, denn „entledigt sıch eın Vögleın selner Fes-
seln, vewınnt die Freiheit selıner Flügel wıeder Z sah Petrus Canısıus ın
der Beziehung mıi1t den Menschen nıcht eıne LAast, sondern eın Aufgabenfeld.
Strukturarbeit un: persönlıcher Kontakt, dıe Planung 1m kaiserlichen Kabinett
und der Hospitalbesuch tiraten für Canısıus 1ın eiınen sınnvollen, sıch erganzenden
un befruchtenden Wechsel. Er W ar Menschen, un die Kınder merk-
ten dies als und ohnten C555 ıhm Eıinsamkeit dürfte 1aber aut seinen Reisen

Fu{ß ebenso W1€ 1n seiınem CNSSTICH Lebensraum des Zıiımmers genügend gefun-
den haben Das „innere Schweigen“, typısch für den Kartäuserorden, dürfte
miıt Petrus Canısıus nıcht unvertiraut SCWESCH se1InN. och 1St immer LLUT —
INnen MmMI1t Vielen denken, dıe belehrt: tatsächlich zeıgen ıh auch viele Biılder

Dann 1sSt dem Kartäauser eın orofßes Ma{ß persönlıcher Freiheit eingeräumt,
gerade 1n der W.ahl seıiner Spirıtualıtät. „Dieser Umstand hat allerdings auch VCI-

hindert, da{fß die Kartause ıne eigene Spirıtualität un eıne estimmte theologi-
sche Schule entwickelt hatı" Hatte Petrus (Clanısıus nıcht eiıne stärkere veistliche
Geschlossenheit be] orößter Freiheit 1n der sıch AaUSs dieser Spirıtualıtät ergeben-
den Arbeitsgestaltung gyesucht? Er strebte siıcherlich eıne geistige Ausbildung d
die alles andere se1ın wollte als eın außerlicher Rahmen, der den Menschen dann
wıeder selıne eıgenen Vorstellungen treigab. Er suchte ein erprobtes Programm,
dessen Dynamık auf die Befreiung der Freiheit zielte. Man INa hıervon „Selb-
staändıgkeit ın Unselbständigkeıit“ sprechen, doch strahlte e1ıne solche Anbındung,
der CS auf freıie Umsetzung ankam, eıne eigene uhe un: Kraft AaU.  N

Johann Justus Landsberg (T hatte die Arbeitsauffassung der Kartause WwW1e€e
tolgt umschrieben: Ile Arbeıt unterliege der Aufgabe, „dıe Seele standıg durch
tlammende Anmutungen (SOfT erheben; danach streben, mıiıt ıhm VCI-
trauliıch reden“ Das Ma{iß der Vollkommenheit 1St die einıgende Liebe (Kol
3, 14); „Gott 1St ımmer eıfrıger lıeben un: ıhm 1sSt ımmer mehr vetallen“,
Landsberg. Für DPetrus Canısıus W ar weder die Vereinigung mi1t Gott 1mM Sınn der
Unionsmystik och die Vertraulichkeit mı1t ıhm entscheidendes Kriteriıum un:
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etztes Ziel Vielmehr wollte CS sıch darın einüben, bestandıg iın allem seınem Iun
dıe Balance VOL (Gsott suchen, sıch VO seınem Wıillen 1n dıe eıne oder
ere Rıchtung bewegen lassen.

Diese Durchsichtigkeıit auf Christus hın 1St ohl auch der tiefere Grund, WCS -

halb Canısıus als Person mMIiıt eıner Lebensgeschichte, mi1t vielen Erzählungen un!
Wıderfahrnissen, völlıg ausgeblendet bleıibt. Er 1St buchstäblich nıcht „interes-
Sant. : 111 un:! dart sıch nıcht „wischen den verkündigenden un! vorzule-
benden Jesus un:! den Adressaten stellen.

VWer auch ‚AUBER eıne der zahlreichen Predigten des Canısıus niäher untersucht,
wiırd diese Botschaft immer wıeder entdecken: „Erage ach seinem Wıillen un:!
LUeE ıhn!“ Die Predigt des Petrus Canısıus FA Un Festtag des Bischofs Nıkolaus
bestätigt diıesen Befund un: verleıiht ıhm eın klareres Profil 10 Canısıus führte tol-
gendes AU.  N

Der Chriıst darf nıcht letztlich darauf N se1n, 1m Glauben Irost suchen
un: tinden, sondern mu{ (Csottes Wıllen erkennen un: tun wollen: „Geht w1e€e
Menschen, dıe klar ıhren Weg sehen, die ımmertort prüfen, W AS (sott gefallt“
(Eph SE 8.11) Iröstung annn geschenkt werden; s1e begehren, ware aber eiıne
iıchbezogene Eıinstellung Gott. SO sehr der Mensch trostbedürftig 1St un:!
bleibt W as (50tf weı(ß 1St doch der Mensch VOTL allem Mitarbeiter (sottes.

Der Christ mu{ß eın wacher Mensch se1n. Es annn eım Lesen der Predigten
des DPetrus Canısıus gelegentlich der Eindruck entstehen, da{fß das Wachsein
selbst bereıits für das Wıchtigste hält, ohne da{ß CS darauf anzukommen scheıint,
für W as un:! WECeIN der Mensch warten un wachen hat Nıchts ware talscher,
als Detrus Canısıus einen solchen Formalismus oder Dez1isionıismus vorzuwerten.
ber spricht CT jer nıcht tatsächlich Aaus seıner Menschenkenntnıiıs heraus 1ne
Seılite 1mM Menschen d die der Mensch weılß, ob Christ isSt der nıcht, ob Iß

sıch AaUsS der Kırche zurückgezogen hat un einem anderen der AI keinem Be-
kenntniıs sıch mehr anschlofs: Da{fß spurt, da{fß das Allerschliımmste Jene klebrige
Abstumpfung 1St, Jene Uninteressiertheıt, eiıne Haltung, die sıch mMı1t allem abtfin-
det, weıl s1e keine Erwartungen mehr das Leben stellt. Und o1bt sowohl die
Haltung, sıch zuvıel ZUZULFrauen, als auch jene; m1t wen1g zutrieden se1n.

Es 1st nıcht CNUS, Christus gelegentlich un:! beiläufig bekennen. Der
Christ soll leben, da{ß CT 1n seiınem Sterben Chriıstus „als Gast, Freund un: tre1-
gebigen Vergelter“ autzunehmen VECIINAS.

Der Christ dartf nıcht für sıch diıesen Weg gehen, sondern MU: andere SC
bauen“ Petrus Canısıus erinnert Röm 15, Eın jeder VO euch gefalle seınem
Nächsten 1mM CGsuten ZUrTFr Erbauung.“ Den anderen 1STt die Gnade Christı anzubie-
ten

Weshalb eın Christ leben soll, erg1bt sıch aber auch och AUS eiınem andern
Grund, un dieser liegt 1n Christus selbst. Christus selbst stellt sıch namlıch als
Helter des Menschen 1m Sınn des Philipperbriefs DAÄHT: Verfügung: Canısıus wandte
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das Wort Christı VO Sklaven, der seiınen Herrn geduldig, mıt Spannkraft und A
stärkt für jede Art VO Hılte (Mt 24, 55 auf Christus selbst Er
selbst 1Sst dieser wartende, aut den Schlaf verzichtende, Jjederzeıt für alle Eventu-
alıtäten gyerustete Sklave. Unstimmig ware CI seıne Hıltfe zurückzuweiısen. InNe
solche Abweisung bedeutete, VO Menschen AaUS$s das Verhältnis VO (5Ott un:
Mensch empfindlich storen. Ja Petrus Canısıus scheute sıch nıcht, das Wort
AUS Mt Z5, 2123 zıtieren un!: auf Jesus selbst hıinzudeuten: DU und
LRGHEGT. Knecht, weıl du 1n dem Wenıigen treu SCWESCH bıst, ll iıch dich ber
Vieles SCUZECH; oeh e 1ın die Freuden deines Herrn.“ Jesus Christus als der geLreuE
Knecht! Was dieses „Wenıige“ bedeuten mochte, stellte für Petrus Canısıus keıine
Frage dar, der nachging; aber da{ß Christus, eben weıl Knecht W äl, auterste-
hen durfte, daran zweıftfelte Petrus Canısıus nıcht: AB wırd ıhn ber alle seıne
(Csuüter setzen“ (Mt 24, 47) Wıe können WIr aber Canısıus verantworten,
eiıne solche Wohltätigkeit un solche Freigebigkeit auszuschlagen? Sowelılt eın
Panorama,;CaUusSs der Predigt ZU Festtag des hl Nıkolaus.

Petrus Canısıus empfiehlt 1mM besonderen Z7Wel Miıttel ZUT Stärkung, Protfilie-
rung un: Durchsäuerung des geistlichen Lebens: Dıie Heıilıgenverehrung “ und
die geistliche Begleitung. So sehr Christus dem Menschen innerlicher 1St als
selbst, sehr 1STt diese Niähe doch dem Auge unsıchtbar: Der Mensch jedoch be-
darf des Sıchtbaren. Unter allen Hınweıisen kommt VOTLI allem den Menschen, und
das heißt allen Menschen, die Raolle £ ber Auge und Gehör Christus füh-
LE  - Besonderen Mut vermogen uUu1ls aber Jjene machen, VO denen die Gläubi-
SCHh können, da{ß S1€e CS „geschalft“ hätten, da{ß also eın Leben 1n Heılıgkeit
dem „normalen Menschen“ möglıch sel. Aus dem Verfolger Paulus se1l eın ylühen-
der Anhänger Christiı un: AaUS dem Manıchäer Augustinus eın Kırchenvater SCr
worden. Streng schıed Canısıus dabe1 die aNOhe (Gsott zukommende „Adoratıo“ C
der den Heılıgen zustehenden A Invocatio:, dıe „Anbetung“ VO der „Anrutunz.

Das Vorbild EESOHZE nıcht den geistlichen Begleiter, dieser steht nıcht 1n Kon-
kurrenz der Heıilıgenverehrung. Es oilt das Wort: AATZtE, heile diıch selbst!“ (Lk
4, 23) und Canısıus richtet sıch selbst, etwa 1ın der Predigt vierten Sonn-
Lag ach dem Dreifaltigkeitsfest *. Bereıtwillig, Canısıus, gyebe aal  z Arzne1l gCc-
sCHh fremde Krankheıt, wende das Medikament aber nıcht die eigene
Krankheit Er teEeIMMMMLE sıch heftig 1ne bestimmte orm des Hochmuts
VO Menschen, die sıch für andere der Annahme verausgaben, selbst unbe-
schädigbar seın und VO dem rechten Weg Sal nıcht mehr abirren können.

Petrus Canısıus selhbst hatte 1m Kontakt mıt Nıkolaus Vall Esche, Peter Faber
und nıcht zuletzt durch Ignatıus VO Loyola erfahren, WwW1e€e sehr der Mensch der
veistliıchen Führung, also des beständigen Autbaus eıner zweıseıtigen Freıiheits-
und Verantwortungsgeschichte bedart S1e hat den Zweck, VO Blındheıten, FEın-
bıldungen un: Vorurteıulen befreıen, 1ne Umkehr einzuleıten un: diese be-
festigen. Petrus Canısıus gestand sıch 1ın den „Bekenntnissen“ e1n, da{ß sıch
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sehr wen1g gekannt hatte 6} bıs geistliche Begleiter ıhm ber sıch selbst die ugen
öffneten. Wıe wen1g diese geistliche Begleitung mM1t eiınem Herrschattsverhältnis

tun hatte, zeıgt der Rat, den Canısıus 1n der Predigt Z 23 Sonntag ach Irı-
nıtatıs erteılte: ‚Weıl INa  . aber ohne Freunde nıcht lebt,; un die Freundschaft aut-
heben nıchts anderes heıßst, als die Welt der Sonne berauben, 111 ıch auf
vielerleı Weise wachen, da{fß ıch mMI1r eiınen aufrichtigen Freund verschaffe, dergle1-
chen Davıd 1n Jonathan un: Paulus 1n Timotheus gefunden hat; einen Freund,
SazCc ich, der eın anderes Ich ist; eın kluger Ermahner, eın ertahrener Arzt un
edelmütiger Sıttenrichter.“ Miıt eiınem Freund der Seıte, Canisius, werden
WIr wenıger ırren, siıcherer auf dem Weg des Lebens wandeln, Glück un: UUn
glück 1n orößerer Ausgeglichenheit 14

Seıne Pflege der Lıturgıie, die als est des Lebens un Ordnung 1ın der eıt
verstand, seıne Aufruftfe verstärktem Gebet für dıe Priester und Bıschöfe, Ja für
Gebetsnächte eınen reformierten Klerikerstand, seıne Bıtten die weltliche
Obrigkeıt und se1ın beständıiges Anmahnen VO Werken der leiblichen un:! ge1Sst1-
gCH Barmherzigkeit vervollständıgen die Züge dieses Menschen des 16 Jahrhun-
derts. Canısıus ENE eiıner seıiner orofßen Politiker, Bıldungsorganısatoren, Chrısten
un: Jesuıten. Er bıetet eın schlüssıges Leben ohne Wıdersprüche dar, dessen Fın-
eıt sıch AUS der Wahrheit gestaltete, die für Canısıus eınen persönlıchen Namen
Lru
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